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„Der Glaube mu{fßs selbständıg un
verantwortet werden‘‘
Eın Gespräch mıiıt dem Ratsvorsıtzenden der EKD, Bischof Martın Kruse

Die Sorge dıe Weıtergabe des Glaubens beschäftigt dıe einer Christ und WI1€e bleıibt einer Christ? Dahıinter steht
evangelısche WLLE dıe batholische Kiırche In der Bundesrepu- dıe Erfahrung, die INa  —_ in den Gro{fstädten esonders
blik Beide Kırchen suchen nach Wegen, auf denen den e1ıt- deutlich machen kann und muds, da{ß die kırchliche Iradı-

tıon erheblich Kraft verloren hat Der Glaube über-der christliche Glaube nahegebracht ayerden UN: dıe
christliche Tradıtion lebendig erhalten zwerden Bann. Miıt rag sıch nıcht eintach mehr WI1e€e durch Vererbung,
zwelchen Problemen hat dabe1 der deutsche Protestantısmus sondern mu{fß selbständıg und er  r-e

kämpfen ® Wıe funktionieren heute dıe „Rlassıschen CC (Jrte der werden, stärker jedenfalls als früher Miıch selber hat in
Glaubensvermittlung In der evangelischen Kırche® Wo BÖön- dıesem Zusammenhang schon AaUusSs biographischen Grün-
nen Protestanten UN: Katholiken auf diesem Gebiet MDONELN- den immer auch die Frage interessıiert, WI1€e Menschen A4U S

ander lernen ® Darüber sprachen 201 mıb dem Vorsitzenden dem nıchtchristlichen Mılıeu heute eigentlıch dazu kom-
des Rates der EKD, Bischof Martin Kruse. Er ıst se1ıt WE Bı- INCN, Chrısten werden. Es g1bt Ja In der Kirche INZWI1-
schof der Westregion der Evangelıschen Kırche In Berlin- schen nıcht wenıge solcher Menschen, dıe auf oft sehr
Brandenburg UN: seıt 71985 Ratsvorsitzender. Die Fragen verschlungenen Wegen AA Glauben gekommen sınd. Eı-
stellte Ulrich Ruh gentlıch mu{fß das 'Thema „Glauben heute“ doch für dıe

Kırche ganz oben auf der Tagesordnung stehen: Nıcht
Herr Bischof Kruse, als sıch VO  S einem Jahr ıIn Bad

aus vordergründıgen Erwägungen, LWAa der StatıstikWıldungen die Synode der EKD mıt dem Thema „Glau- wiıllen, sondern weıl sıch Ende des zweıten christlıi-ben heute W1€e wırd I1a  — CHhraist, WI1e bleibt 114  = Christ“
beschäftigte und ıne austführliche Erklärung dazu verab- chen Jahrtausends diıese Frage unausweichlich aufdrängt.
schiedete, wurde das vielfach als Durchbruch un We!1-
chenstellung Ist 4U 5 der damalıgen Beschäfti- „Gewinnung tür den Glauben ann
SUuNg mMI1t elementaren Fragen der Glaubensweıtergabe nıcht eintach Spezıalısten delegıertmehr veworden als eın Strohfeuer, das 1m kirchlichen Be- werden“
trıeb bald wıeder Wırkung verliert?

Lockerung der Kırchenbindung und Bedeutungsver-Kruse: Von einem Strohteuer kann INa  e’ sıcher nıcht SPIe- SE der christlichen Tradıtion: diese Entwıcklungen sındchen. Der Rat der EK  ® hat sıch weıter mMI1ıt dem 'Thema doch gerade 1m protestantıschen Bereich schon selt Jahr-„Glauben heute“ befafit und Schwerpunkte für die We1- zehnten regıstriıeren. Warum hat dann doch VCI-terarbeıt herausgestellt. Von esonderem Gewicht 1St hältnısmäßig lange gedauert, ıs INa  S sıch der damıttürlıch, da sıch die Synode 1990 nochmals dem Schwer- verbundenen Herausforderungen auf breıiter Front be-punktthema „Chrıiıst werden Chriıst leıben“ wıdmen wufrt wurde?wırd. Im nächsten Jahr schliefßt dıe Amtsperiode dieser
Synode; WECNN S1e be]l ihrer bılanzıerenden Tagung wıeder Kruse: Man mu{fß bıs ZUuU Ende des /weıten Weltkriegs
die Fragen der Glaubensvermittlung aufgreıft, 1St das eın zurückgehen. Das Jahr 1945 WAar für den eutschen Prote-
markanter Hınweils auf den Rang und die Dringlichkeit stantısmus auch insotern eın entscheidendes Datum, als
des Themas. Im übrıgen hat Ja die Synode 1988 nıcht TSLT INa  — sıch der Frage stellen mußte, woher letztlich dıe
eınen Prozefß INn Gang ZESETZLT, sondern 1m Grunde 1U Schwäche der evangelıschen Kırche gegenüber dem Drit-
Überlegungen verstärkt, dıe ın den Landeskırchen, 1n VIe- ten Reıich kam Was geht eigentlıch VOT, WECNN viele Men-
len Kreısen und Gruppen schon längst 1m Gang Es schen schnell ıhr Christsein verlassen oder In eıner
brauchte gewıissermalsen 11U  — einen Auslöser, die g- Weiıse verändern können, da{fß schlechterdings nıcht
samtkırchliche Aufmerksamkeit wıeder stärker wek- mehr MIt der Wahrheıit des christlichen Glaubens-
ken menstimmt? Die Antwort auf diese Schwäche suchte INa  ı

nach dem Krıeg vornehmlıch In der NS VerbindungIhnen persönlıch scheıint dıe Frage nach dem Christ-
werden heute eın ganz esonderes Anlıegen se1lın. Was VO Glaubensvertiefung und gesellschaftlıcher Miıtverant-

WOTrLung. Leıtvorstellung WTr weıthın die Bewährungtreiıbt S1e dazu, sehr darauf insıstıieren? christlicher Verantwortung 1in der Gesellschaft, wobel
Kruse: In dem Bericht des Rates be]l der Synodaltagung 1n I1a  —_ sıch gleichzeıtig arüber 1mM klaren WAarl, da{ß die Kır-
Bad Salzutlen 1986 hatte iıch angemerkt, da{fß sıch unab- che NECUC Kräftte entwickeln mußte, Menschen zurück-
hängıig davon, einer kirchenpolitisch oder Irömmi1g- zugewınnen oder überhaupt für den Glauben autfzuschlie-
keitsmäßıig Hause ISt, W as ın der Kıiırche UL ob In en Auf diesem Hıntergrund 1ST LWa dıe Entstehung der
der Großstadt oder auf dem Lande lebt, uUuns allen MmMI1t Evangeliıschen Akademıen sehen, denen wenıger
ausweıiıchlicher Dringlichkeit dıe Frage stellt Wıe wırd ırekte Miıssıionierung gyehen sollte als darum, Glauben
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und gesellschaftliche Wirklichkeit mıteinander 1Nns Ge- der Glaubensweitergabe, des Glaubenszeugnisses ach-
spräch bringen. Auf der anderen Seıte 1St evangelı- Le  - Damıt entsteht leicht 1n Bıld VO Kırche als eıner
sche Wochen denken, die ıIn vielen Landeskirchen hochspezıalısierten Einrichtung, deren einzelne Dienste

und Angebote ber zuwen12 den Lebenszusammenhanggehalten wurden, dıe Einriıchtungen volksmissionarı-
scher Ämter, dıe sıch dırekt mıssıionarıschen Aufgaben des Glaubens und der christlichen (Gemeıinde vermıiıtteln.
stärker stellten, oder auch die Neuformierung der Dı1e hohe Ausdıtferenzierung der kirchlichen Organısa-
evangelıschen Jugendverbände. Auch die Studentenge- tionsstruktur hat teiılweıse eıner Schwächung der MI1S-
meınden hatten damals iıne starke evangelisatorisch-mis- siıonarıschen Kompetenz geführt, obwohl Ina  — eigentlıch
s1ionarısche Komponente. gerade das Gegenteıl erreichen wollte Man wollte autf die

vielfältigen Nöte der Menschen eingehen, 1119  S wollte derWarum reichen die Rezepte und Strategien der 50er Gesellschaft erweısen, da{fß die Kıirche überall prasent undJahre nıcht mehr aus”? War damals auch 1m Protestantıs- auch nützlıch 1St. ber der Nützlichkeitserweis genügt11US nıcht sehr 1e] Selbsttäuschung über die Möglıchkeıit nıcht, weıl diıe Kırche on ihr unverwechselbares Protileıner Rechristianisierung der Gesellschaftt 1mM Spiel? einbüfst und viele Dıinge anbıetet, die gul auch VO ande-
Kruse: ach 1945 wurde die Aufgabe, Menschen SC- TeCnN Trägern übernommen werden könnten.
wınnen, dıe sıch VO Glauben und Kırche enttremdet ha- Wıe läfßt sıch das miıssıonarısche Proftil wıeder schär-ben, weıthin estimmten Eınrıchtungen zugeordnet. fen? Sınd dıe kırchlichen Mitarbeıter überhaupt daraufDemgegenüber sehen WITr heute stärker, da{ß Glaubensver- eingestellt?tiefung un: Gewınnung für den Glauben nıcht eintach
Spezıalısten oder besondere Werke delegıiert werden Kruse: Inzwischen 1ST die Dringlichkeit des Themas
kann, sondern der Kırche In allen ihren Lebenstormen „Chrıst werden Christ leiıben“ In der Breıte der CVANSC-
aufgetragen 1St. Zu dıesem Prozefß der Bewußtwerdung lıschen Kırche, auch be] den hauptberuflichen Miıtarbei-
hat ohl auch der MAassıve allgemeıne Tradıtionsabbruch tern, dıe nıcht Pfarrer, Pfarrerinnen, Dıakone oder
beigetragen, der sıch gyerade ın der Bundesrepublık Ende Religionslehrer sınd, stärker bewufßtgeworden. Es
der 60er und Anfang der /0er Jahre ereignet hat Es zeıgte herrscht allerdings noch ıne große Empfindlichkeit g-
sıch, da{fßs mI1t den bisherigen Miıtteln alleın nıcht weılterzu- genüber eıner amtlıchen Eiınforderung und Überforde-
kommen 1St. Ich bın Jjetzt 13 Jahre Berliıner Bischof. Be1 rung Man wırd hıer behutsam se1ın mUssen; die
der ErStien Vısıtatıon, die ich 1n Berlın gehalten habe, Miıtarbeiter vorschnell mıt eınem anzen Katalog VO
tellte ich ın einem Kreıs VO  - Erzieherinnen die Frage: Forderungen nach Glaubensproftil und kırchlichem Enga-
e Was LUL ihr eigentliıch mIıt den vielen Kındern gEMENTL konftrontiert werden, erreicht INa  —_ Hl das (Ge-
damals schon mındestens Prozent deren Eltern nıcht yenteıl dessen, W as eıgentlıch un auch sehr Recht
mehr ZUur Kırche gehören? Wıe wachsen diese Kınder In angezıelt wiıird.
dıe Kırche hınein?“ Darauf wurde mIır CantWOTTEL: „ Wır
sınd doch In der Kındertagesstätte nıcht dafür da, dıe
Volkskirche rekrutieren; das IST Aufgabe der Ptarrer „Man begıinnt, Räume wıeder
un: anderer kirchlicher Miıtarbeiter. Wır haben iıne dıa- entdecken, ın denen sıch
koniıische Aufgabe.” nzwiıischen 1St uns wıeder mehr das Laı:enverantwortung bewähren ann  CCGanzheitliche des kırchlichen Auftrags bewulfit OD
den Wır können weder das Missionarısche und Evangelı- Der Protestantısmus kennt keine deutliche
satorıische eintach eıner Sparte zuschreıben, noch die TIrennlinıe zwıschen Klerus und Laıen, WI1e S1€ der katho-
Dıakonie Sanz dafür spezıalısıerte Instıtutionen abtre- lıischen Kırche eıgen IST. Er müfßte sıch VO daher be1 der
ten Motivıerung nıcht L1LUTr der hauptamtlıchen Mitarbeiter,

sondern auch „normaler” Gemeindemitglieder für ıneDıie beıden oroßen Kırchen ın der Bundesrepublik
können sıch aufgrund ihrer u  n tinanzıellen USSTAf-

aktıve Rolle be] der Glaubensweitergabe leichter un24  Interview  und gesellschaftliche Wirklichkeit miteinander ins Ge-  der Glaubensweitergabe, des Glaubenszeugnisses zu ach-  spräch zu bringen. Auf der anderen Seite ist an evangeli-  ten. Damit entsteht leicht ein Bild von Kirche als einer  sche Wochen zu denken, die in vielen Landeskirchen  hochspezialisierten Einrichtung, deren einzelne Dienste  und Angebote aber zuwenig den Lebenszusammenhang  gehalten wurden, an die Einrichtungen volksmissionari-  ä  scher Ämter, die sich direkt missionarischen Aufgaben  des Glaubens und der christlichen Gemeinde vermitteln.  stärker stellten, oder auch an die Neuformierung der  Die hohe Ausdifferenzierung der kirchlichen Organisa-  evangelischen Jugendverbände. Auch die Studentenge-  tionsstruktur hat teilweise zu einer Schwächung der mis-  meinden hatten damals eine starke evangelisatorisch-mis-  sionarischen Kompetenz geführt, obwohl man eigentlich  sionarische Komponente.  gerade das Gegenteil erreichen wollte. Man wollte auf die  vielfältigen Nöte der Menschen eingehen, man wollte der  HK: Warum reichen die Rezepte und Strategien der 50er  Gesellschaft erweisen, daß die Kirche überall präsent und  Jahre nicht mehr aus? War damals auch im Protestantis-  auch nützlich ist. Aber der Nützlichkeitserweis genügt  mus nicht sehr viel Selbsttäuschung über die Möglichkeit  nicht, weil die Kirche sonst ihr unverwechselbares Profil  einer Rechristianisierung der Gesellschaft ım Spiel?  einbüßt und viele Dinge anbietet, die gut auch von ande-  Kruse: Nach 1945 wurde die Aufgabe, Menschen zu ge-  ren Trägern übernommen werden könnten.  winnen, die sich von Glauben und Kirche entfremdet ha-  HK: Wie läßt sich das missionarische Profil wieder schär-  ben, weithin bestimmten Einrichtungen zugeordnet.  fen? Sind die kirchlichen Mitarbeiter überhaupt darauf  Demgegenüber sehen wir heute stärker, daß Glaubensver-  eingestellt?  tiefung und Gewinnung für den Glauben nicht einfach an  Spezialisten oder besondere Werke delegiert werden  Kruse: Inzwischen ist die Dringlichkeit des Themas  kann, sondern der Kirche in allen ihren Lebensformen  „Christ werden — Christ bleiben“ in der Breite der evange-  aufgetragen ist. Zu diesem Prozeß der Bewußtwerdung  lischen Kirche, auch bei den hauptberuflichen Mitarbei-  hat wohl auch der massive allgemeine Traditionsabbruch  tern, die nicht Pfarrer, Pfarrerinnen, Diakone oder  beigetragen, der sich gerade in der Bundesrepublik Ende  Religionslehrer  sind,  stärker  bewußtgeworden.  Es  der 60er und Anfang der 70er Jahre ereignet hat. Es zeigte  herrscht allerdings noch eine große Empfindlichkeit ge-  sich, daß mit den bisherigen Mitteln allein nicht weiterzu-  genüber einer amtlichen Einforderung und Überforde-  kommen ist. Ich bin jetzt 13 Jahre Berliner Bischof. Bei  rung. Man wird hier behutsam sein müssen; wo die  der ersten Visitation, die ich ın Berlin gehalten habe,  Mitarbeiter vorschnell mit einem ganzen Katalog von  stellte ich in einem Kreis von Erzieherinnen die Frage:  Forderungen nach Glaubensprofil und kirchlichem Enga-  „Was tut ihr eigentlich mit den vielen Kindern — es waren  gement konfrontiert werden, erreicht man u.U. das Ge-  damals schon mindestens 20 Prozent —, deren Eltern nicht  genteil dessen, was eigentlich — und auch sehr zu Recht —  mehr zur Kirche gehören? Wie wachsen diese Kinder in  angezielt wird.  die Kirche hinein?“ Darauf wurde mir geantwortet: „Wir  sind doch in der Kindertagesstätte nicht dafür da, die  Volkskirche zu rekrutieren; das ist Aufgabe der Pfarrer  „Man beginnt, Räume wieder zu  und anderer kirchlicher Mitarbeiter. Wir haben eine dia-  entdecken, in denen sich  konische Aufgabe.“ Inzwischen ist uns wieder mehr das  Laienverantwortung bewähren kann“  Ganzheitliche des kirchlichen Auftrags bewußt gewor-  den. Wir können weder das Missionarische und Evangeli-  HK: Der Protestantismus kennt keine so deutliche  satorische einfach einer Sparte zuschreiben, noch die  Trennlinie zwischen Klerus und Laien, wie sie der katho-  Diakonie ganz an dafür spezialisierte Institutionen abtre-  lischen Kirche eigen ist. Er müßte sich von daher bei der  ten  Motivierung nicht nur der hauptamtlichen Mitarbeiter,  sondern auch „normaler“ Gemeindemitglieder für eine  HK: Die beiden großen Kirchen in der Bundesrepublik  können sich aufgrund ihrer guten finanziellen Ausstat-  aktive Rolle bei der Glaubensweitergabe leichter tun ...  tung eine große Zahl von hauptamtlichen Mitarbeitern  Kruse: Das ist vielfach mehr Wunsch als Wirklichkeit.  leisten. Der Finanzreferent der württembergischen Lan-  Wir haben in unserer evangelischen Tradition eine her-  deskirche hat in seinem letzten Haushaltsbericht vorge-  ausgehobene Sonderstellung des Pfarrers als des sachver-  rechnet, daß in seiner Landeskirche inzwischen auf etwa  ständigen Theologen, die ungeklärte und manchmal auch  125 Kirchenmitglieder ein haupt- oder nebenberuflicher  unbeholfene Äußerungen des Glaubens leicht verstum-  Mitarbeiter kommt, die Diakonie nicht mitgezählt. Steht  men läßt. Der Pfarrer stellt oft einen hohen theologischen  ein solcher personeller Apparat einer Verstärkung der  Anspruch, bei dem die allermeisten „Laien“ von vornher-  missionarischen Kompetenz der Kirche nicht eher im  ein nicht mithalten können. Wo ein so hoher Anspruch di-  Weg?  rekt oder indirekt erhoben wird, kann sich letztlich nicht  ın der Breite das entwickeln, worauf die Reformation im-  Kruse: Es hat den Anschein. Lange Zeit lag die Priorität  mer so viel Wert gelegt, nämlich das Priestertum aller  zu ausschließlich bei der Sachkompetenz. Man bemühte  Gläubigen.  sich in der Kirche etwa um qualifizierte Jugendarbeiter,  ohne neben der Sachkompetenz auch auf die Dimension  HK: Inwieweit spielt auch die Tatsache eine Rolle, daß inLung 1ine große Zahl VO hauptamtlıchen Miıtarbeıitern Kruse: Das 1STt vielfach mehr Wunsch als Wırklichkeit.
eısten. Der Finanzreferent der württembergischen Lan- Wır haben In unserer evangelischen TIradıtion iıne her-
deskirche hat 1ın seiınem etzten Haushaltsbericht vVOTISC- ausgehobene Sonderstellung des Pfarrers als des sachver-
rechnet, da{fß in selner Landeskirche inzwischen auf LWa ständıgen Theologen, dıe ungeklärte und manchmal auch
125 Kırchenmitglieder eın haupt- oder nebenberuflicher unbeholtene Außerungen des Glaubens leicht Verstium-
Mıtarbeıter kommt, die Diakonie nıcht mıtgezählt. Steht INeCN aßt Der Pfarrer stellt oft eınen hohen theologischen
eın solcher personeller Apparat eıner Verstärkung der Anspruch, be1 dem die allermeısten \Laren- VO vornher-
mıissıionarıschen Kompetenz der Kırche nıcht eher 1mM eın nıcht mithalten können. Wo eın hoher Anspruch dı-
Weg”? rekt oder indirekt erhoben wırd, kann sıch letztlich nıcht

In der Breıte das entwıckeln, woraut dıe Reformation 1mM -Kruse: Es hat den Anscheıin. Lange eıt lag die Priorität
iNer viel Wert gelegt, nämlıch das Priestertum allerausschließlich be1 der Sachkompetenz. Man emühte Gläubigen.sıch In der Kırche ELW. qualifizierte Jugendarbeıter,

ohne neben der Sachkompetenz auch auf die Dımension Inwıeweılt spielt auch dıe Tatsache iıne Rolle, da{ß In
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der evangelıschen Kirche Ptarrernachwuchs keın Man- einıge Jahre späater. Jedenfalls hängt sehr viel VO den Je-
el esteht und praktisch alle tellen besetzt werden kön- weılıgen Bezugspersonen und auch VO der inhaltlichen
NECN, während dıe katholische Se1lite mıt Priestermangel Gestaltung des Kontirmandenunterrichts ab Hıer hat
kämpfen hat, adurch aber auch stärker auf dıe Aktivie- sıch 1ın den etzten Jahren übrıgens einıges verändert. In
rungs VO Laıen angewılesen st” den /0er Jahren hatten WIr eın Übergewicht des Lebens-

kundlichen 1m Konfirmandenunterricht. Man wollte dieKruse: Es zeıgt sıch, da{fß gerade In Dıasporagegenden, Eınübung 1Ns Leben, dıe Hılte ZUr Lebensgestaltung ındie katholische Kırche ın der Minderheit 1St, iın ihr eın den Vordergrund tellen und hatte keın sroßes Zutrauenhebliches Potential Lajienkräftten heranwächst, auf das
2A0 Möglıichkeıit der Glaubensvermittlung. Vermutlich 1Stevangelısche Ptarrer 11U  — neıdisch se1ın können. Dort voll- auf diese Weıse der Unterricht freundlicher und Jugend-zıieht sıch eigentlich das, W as WIr uns wünschen. Unsere gemäßer yeworden. Aber zunehmend hat sıch gezeıgt,Struktur der Hauptberuflichen und der Pfarrer äflt nıcht da{fß das yeweckte Interesse 1ne Scheinblüte st, dıeimmer genügend Freiraum ZUr Entwicklung der LaJ1jenver- schneller vergeht. Ich beobachte selıt fünt Jahren,

aNntWOrtLUNg. Wenn iın den 60er un: /0er Jahren NEUEC Auf- teılweıse auch schon LWAas länger, da{fß die gemeınsamegyaben ıIn einer Stadtkırche aufgetaucht sınd, hat INa  - Bemühung Glaubensfragen wıeder mehr Gewicht be-darauf immer mIıt der Einriıchtung V}  —; tellen ZEANLWOC-
BEL; ohne geduldıg darauf Warten, bıs iıne Not VO  S der kommt. Man legt mehr Wert aut elementares Glaubens-

wI1ssen, auf die Hınführung Z Bıbel 1M Konfirmanden-Gemeinde insgesamt entdeckt und ihr begegnet wurde. unterricht.Heute werden angesichts des Rückgangs der Miıtglieder-
zahl] und der geringer werdenden tinanzıellen Möglıch-
keıten jedenfalls In den Großstädten dıe Deftizıite siıchtbar. „Der evangelische Gottesdienst ann
Man begıinnt, Räume wıeder entdecken, In denen sıch
La1ıenverantwortung bewähren kann. immer noch 1ıne prägende un

gestaltende Kraft sein“
7u den Aufgaben des evangelıschen Ptarrers gehört

nıcht zuletzt der Konfirmandenunterricht. ach den Sta- ıbt für iıne solche Wende VO Lebenskundlıi-
chen ZAUE Katechetischen Hınweise auch in anderen Be-tistıken der EK  S werden ıIn der Bundesrepublık immer

noch tast alle Jugendlichen 1mM Kontirmandenalter auch reichen?
konfirmiert. ach der Konfirmation bricht der Kontakt Kruse: Ich denke schon. WAar 1194  z früher vieltach
MIt der (Gemeıhlnde allerdings vieltach ebenso a b WI1€e ın der skeptisch, ob 11a  — Jungen Menschen 1ın dıiıesem Alter ıne
katholischen Kıirche nach der Fırmung oder auch schon lebendige Beziehung ZUuU Gottesdienst vermıiıtteln könne.
nach der Erstkommunion. Wıe hoch 1St eigentliıch noch Dementsprechend haben manche Gemeıinden überhaupt
der Stellenwert VO Konfirmandenunterricht un: Kontfir- darauf verzichtet, hre Kontfirmanden In den Gottesdienst
matıon für die Glaubensvermittlung? einzuladen, weıl ihnen die Dıstanz zwıschen der Lebens-
Kruse: Zunächst 1ST. festzuhalten, da{fß jedenfalls In Ber- welt der Jugendlichen und dem Gottesdienst als unüber-
lın 1n zunehmendem Ma{iß Eltern und andere „Laijen“ brückbar erschıen. Allenftalls eıgene Jugendgottesdienste

standen hın und wıeder auf dem Programm. Heute 1St dieMıtverantwortung für den Konfirmandenunterricht über-
nehmen. Der Pftarrer 1St hier nıcht mehr die einzıge Be- Sıtuation insotern verändert, als INa  z eın yrößeres Z

Lirauen dazu hat, vielleicht auch vermuiıttelt durch Erfah-ZUSSPETSON. Es 1STt ber längst nıcht mehr selbstverständ-
lıch, da{fß tast alle Jugendlichen auch kommen. Dıie rungen mIıt den Kırchentagen, den Gottesdienst als eın
Gemeinden mussen inzwischen hre Konfirmanden wesentliches Viıtalısıerungselement des Glaubens einzube-

zıiehen. Das bedeutet natürlich nıcht, da{fßs Kontirmandenwerben, weıl die Eltern iıhren 14)ährıgen Töchtern und
Söhnen vielfach treistellen, Z Konfirmandenunterricht In großer Z ahl regelmäßigen Kıirchgängern werden,

schon weıl Ja yenerell die rühere Stabilität der 5Sonntags-gehen oder nıcht. Anders als iın ländlıchen Gebıileten 1St
Iso ıIn den Großstädten selbst dieser Pteiler evangelıscher gestaltung verschwunden 1STt. Davon 1STt gerade auch der

Gottesdienst betrofften. Mobilität und vielfältiges rel-Volkskirchlichkeit nıcht mehr stabıl, WI1e lange eıt
schien. uch hiıer annn INa  a nıcht mehr damıt rechnen, zeıtangebot führen dazu, da{fß die allermeısten Menschen

nıcht mehr regelmäliige Gottesdienstbesucher sınd, SONMN-da{fß tradıtionelle Mechanısmen noch länger greiten und
eınen vewlssen Kontakt Glauben und Kirche erstel- dern 1U  — hın und wıeder einma|l kommen. Das galt 1n be-

sonderer Weiıse für die Jungen Menschen. S1e kommenlen, sondern mu{(ß stärker werben und aktıv autf Junge
Menschen zugehen. me1lst 1LUFr dann, WENN S1€e eıgens angesprochen un einbe-

OSCH werden. Dıiıeser Irend 1St für die Kırche allerdings
Inwıeweılt velingt überhaupt, Jugendlıche durch problematisch, weıl adurch der Gottesdienst zunehmend

die Konfirmation Glauben und Gemeıinden bınden eıner spezıiellen Veranstaltung für einzelne Anlässe
bzw heranzuführen? un Gruppen wiırd.

Kruse: Fıne generelle Einschätzung I1ST. hıer SChWCI' MÖg- ach der Liturgiekonstitution des /weıten Vatıka-
1U S 1St der Gottesdienst Höhepunkt und Quelle allen1Ch Teılweise wırd dıe Bındung die Kirche durch die

Konfirmation intensıver, und der Bruch kommt dann TSLT kiırchlichen Tuns. utatıs mutandıs gılt das auch für die
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evangelısche Kırche. In beiden Kıiırchen 1ST die Zahl] der- Aufgabe für dıe Weıtergabe des Glaubens angeführt, die
gelmäßıigen Gottesdienstteilnehmer stark zurückgegan- Biıbel ın den Miıttelpunkt stellen. Die katholische Kır-
SCH;, 1m Durchschnitt der EKD-Mitgliedskirchen bıs auf che und hre Theologie haben diesbezüglıch VO den
3 Prozent der Kırchenmitglieder. Welche Bedeutung tormatorischen Kırchen inzwischen einıges gelernt. Aber
für die Glaubensweitergabe und die Verlebendigung der ISt nıcht auch 1mM Verhältnis SA Heılıgen Schrift als einem
Gemeılnden kann der Gottesdienst auf dıesem Hınter- tradıtionellen Grundpteıiler protestantischer Identität 1in -
grund überhaupt noch haben? Klaffen nıcht gerade auf zwıschen vieles 1NSs Rutschen gekommen?
evangelıscher Seıte Anspruch und Wırklichkeit ftast hoff- Kruse: Zweiıftellos hat dıe Bıbelkenntnis der evangelıschennungslos auseiınander? Christen gewaltıg abgenommen. Konfirmanden sınd
Kruse: Diese Kluft besteht, und S1e schmerzt auch. Das längst nıcht mehr miıt eıner Vielzahl VO tettgedruckten

Stellen der Lutherbibel ‘9 die trüheren (GGeneratıo-Biıld 1St aber auch hıer sehr uneılnheıtlıch. Es o1bt zweiıtel-
los viele Gemeıinden, die ihrer gyottesdienstlichen Aus- NCN eiınen gyewlssen Kernbestand bıblıscher Weiısheit und
zehrung schwer leiıden haben Der Gottesdienst 1St Wahrheit vermuiıttelt haben Es o1bt natürlich immer noch
mancherorts aber auch ine lebendige Miıtte 1mM (Gesamt- Kreıse und Strömungen, WECeNN auch allesamt Minderhei-
geschehen der (Gemeıinde. mpulse aus den verschiedenen ten, die sıch besonders Intens1ıv auf die Bıbel einlassen. Es
Lebensbereichen der (Gemeıinde wırken In den (sottes- andelt sıch dabej nıcht NUur pletistische Kreıse, VO
dienst hınein, und gleichzeıtig wırd das Leben der (7@e- denen das VO vorneherein eIrwarten ISt, sondern WIr

tellen auch eın Anwachsen der Schülerbibelkreise test.meınde VO (Gottesdienst befruchtet. ıch haben gerade
die Erfahrungen des Berlıner Kırchentages ermutigt, Dıiıe tradıtionellen Bibelkreise In den Gemeıinden
INa  i bei den (Gottesdiensten und Bibelarbeiten eiıner Ju VOT ZWanzıg Jahren In der Regel überaltert.
gend begegnete, die mıtsang, miıtbetete und sıch In den
gottesdienstlichen Formen durchaus bewegen konnte. Ich
sehe das als Hınweıs darauf, da{fß auch schwierigen „Ohne eınen kräftigen Strom
Verhältnissen der evangelısche (GGottesdienst ftür Men- bıblıschen Hungers wırd der
schen noch immer iıne prägende und gyestaltende Kraft Protestantiısmus vertlachen“seın kann. Aber das darf uns nıcht arüber hinwegtäu-
schen, da{fß auf diesem Feld erhebliche Heraustorderun- Aber hat sıch das inzwıschen nıcht verschärtft? Und
SCH lıegen, gerade 1mM Blıck auf die Gewıinnung für den 1STt das Bibelinteresse be]l den Jungen Menschen nıcht die
Glauben. sroße Ausnahme?

Wo lıegen denn besondere Chancen, durch den Got- Kruse: Das kann da und dort se1in. Insgesamt aber galt
tesdienst Menschen für den Glauben aufzuschließen? eher das Gegenteıl. Es vollzieht sıch mancherorts durch-
Wıevıel kann INa  33 eigentlıch gerade dem evangelıschen aus iıne Wıederentdeckung der Bıbel, auch be] Jugendli-
(GGottesdienst mıt seıner Wortlastigkeıit zutrauen” chen; I1a  —; versucht, S1Ee für siıch persönlıich als Hılfe Z

Glauben, als Nahrung für das Christsein wıederzugewin-Kruse: Sowohl 1n der Theorie WI1Ie In der Praxıs des Vall-

gelischen Gottesdienstes hat sıch ın den etzten Jahren NCNn Für 1992 haben dıe Miıtgliedskirchen der Arbeıtsge-
meıinschaft Christlicher Kiırchen ın der Bundesrepublıkun Jahrzehnten einıges verändert. Eın Beıspıel: Ich -

che die Beobachtung, da{fß der Gottesdienstraum ıIn selıner gemeınsam ein Bıbellesejahr geplant. Der Vorschlag dazu
kam ursprünglıch ohl VO den Freikirchen. NatürlıchEıgenständigkeıt wıeder entdeckt worden ISt. Es sah Ja könnte INa  s solche Aktiıonen als sıcheren Hınweils darauflange eıt Aaus, als wAäare eigentlich dıe Idealtorm das sehen, da{fß LWASs auf diesem Feld nıcht In Ordnung ISt,Gemeindehaus, 1ın dem das Leben der Woche und der da{fß damıt eın Krankheitszustand geheilt werden soll MırGottesdienst SOZUSAßCN einem ach stattfinden. scheint aber, da{fß die gemeinsame Bejahung der AufgabeDurch Veranstaltungen werden siıcher viele Menschen In einer Zuwendung Z Bıbel JUCF durch alle Kirchenden Lebenszusammenhang der Gemeinde hineingenom-

INEeEN Gleichzeitig verlangt aber normalerweise der Schritt doch eın wichtiges Sıgnal darstellt. Ich wei(ß auch aus der
eıgenen Biographie, dafß ıne Überforderung bedeutet,1Ns Gemeindehaus eın Öheres Maiß vorgängıgem In- dem einzelnen das Bibellesen diktieren un: 1WAar-teresse als der Schritt In ıne Kırche, die mMI1r auch iıne CT

WISSse Freiheit der Dıstanz äßt Ich bın Ptarrer In der ten, da{fß dıe Konzentratıion und die Beständigkeıt auf-
Gedächtniskirche und yerade dıe zentralen Kırchen be1 bringt, die Bıbel regelmäfßıg lesen. Es bedarf der

stützenden Gemeinnschaft oder auch elınes Klımas, In dem
u15 können Menschen, die dıstanzıert sınd, Gelegenheıt biblische Aussagen ME Leuchtkraft gewıinnen.geben, dabeızuseın, ohne yleich „verhaftet” werden.

Wo sehen S1e heute Lebensbereıiche, INn denen undInsotern bedeutet dıe Wıederentdeckung des ZOLLES-
dıenstlıchen Raumes keıine Rückzugsbewegung, keine durch die Interesse der Bıbel geweckt werden
Abwendung VO der Gesellschaft, sondern 1St eın Element kann?
des mıssıonarıschen Auftrags der Kırche. Kruse: In der Frauenarbeiıt beispielsweise. Durch die An-

Retormatorischer Tradıtion entsprechend wırd auch fragen der teminiıstischen Theologıe und die Fragen vieler
1m Papıer der EKD-Synode „Glauben heute“ als Frauen nach ihrem Standort in der Kırche fangen Junge
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Frauen A die Bıbel lesen. S1e wollen einfach SCHAUCI erkannt werden müssen ” Wıe aßt sıch missionarısche
wIssen, W as dort eigentlıch steht. Die n Friedensbe- Kompetenz gewınnen?
CRUNSs und dıe ökologıische Bewegung und sınd Kruse: Die Kırche wırd heute 1U  _ dann stärker glaubens-begleıtet VO  —; der Frage, ob der christliche Glaube für weckende Kraft entwickeln können, WECeNnN S1e den unvoll-diıese unausweıchlichen Aufgabenstellungen WMHNSECHGN elt
Erkenntnisse bereıtstellen und Kräfte freisetzen kann. Es kommenen Glauben nımmt und sıch aussprechen

äfßt Das schnelle Belehren gegenüber dem Unvollkom-
o1bt heutzutage also verschiedene Zugänge A0 Biıbelle-
SCNH, dıe sıch gerade in ıhrer Verschiedenheit erganzen

1St gefährlıich. Nur INa  } hören lernt und als
Ptarrer oder als kırchlicher Miıtarbeıter die Sprache deskönnen. ESs waäare schön, WENN die geplante Aktıon der Glaubens auch ın ungewohnten Ausdrucksftormen Z

ACK einem Klıma der Freude der Bıbel be1- Kenntnıis nımmt, wırd ZU Wachsen des Glaubens und
Lragecn könnte. Ich Sapc das gyerade 1m Blick auf meılne der miıissionarıschen Kompetenz kommen. Eın BeıispielKirche. er Protestantiısmus wırd ohne einen kräftigen
Strom bıblıschen Hungers und bıblischer Kenntnisse VOCI-

dafür Es g1bt Gemeıinden miıt eiınem vorzügliıchen Be-
suchsdienst, Laıen machen Hausbesuche be] HCL Zugezo-lachen und letztlich keınen Bestand haben
n  n Solche Menschen sprechen iıne Sprache des

ber den zukünftigen Weg des eutschen Prote- Glaubens, die sıch nıcht csehr dogmatische Rıchtig-
keıt kümmert, sondern sehr viel mehr Herz und Geftfühlstantısmus o1bt csehr unterschiedliche Vorstellungen.

Der pletistisch-evangelıkale Flügel auf die amm- sprechen ßr Ich habe den Eiındruck, da{fß das die Men-
schen oft eher autschlieft als dıe Sprache, die WIr Pftarrerlung der entschıedenen, bekehrten Chrısten und richtet

seıne Vorstellungen VO Glaubensweıtergabe un M1SS10- un: Theologen gebrauchen. Wır werden damıt natürlich
narıscher Kirche diesem Leıitbild aus Auf der anderen nıcht überflüssıg. Aber WITr muUussen das Unvollkommene,
Seıite tinden sıch engagıerte Vertechter einer möglıchst of- Vıeltältige ın der Glaubenssprache 1m Ausdruck des Glau-
tenen Kırche, dıe den Menschen vieltältige Hiıltestellun- bens freigeben, weıl auch 1LUFr der Murt der Menschen
SCH anbietet und damıt den iındıyıduellen relıg1ösen wächst, die auf dem Weg sınd.

Erwartungen un: Bedürfnissen Rechnung rag Ist dieses
Neben- und oft auch Gegeneinander verschiedener elt- „Katholische Chrısten sınd
vorstellungen, das sıch auch 1m Papıer der EKD-Synode gefühlsmäßig 1m Glauben stärker
VO 1988 nıedergeschlagen hat, für die Glaubensweıter- beheıimatet“yabe in der evangelıschen Kirche eher törderlich oder hın-
derlich? Daifs kurz nach der Synodaltagung Von 1988 MmMIt dem

Schwerpunktthema „Glauben heute“ dıe GemehlnnsameKruse: Man mu{(ß dıe Pluralıtät 1n uUuNnseTer Kırche unbe-
dıngt bejahen, WECNN I1a  a die Aufgabe der Glaubensver- Studientagung VO  aD Zentralkomitee deutscher Katholi-

schen und Deutscher Bischofskonftferenz FZUE Themakündigung und der Glaubensweıitergabe SI nımmt. Es
oıbt schon 1m Neuen Testament die Warnung VOT der Weıitergabe des Glaubens stattfand, Wr eın deutliches

Zeichen dafür, W1€e sehr diese Frage beıden großen Kır-Gleichmacherei, VOTL einem Einheitsmaf des Christlichen.
chen be1 uns auf den Nägeln brennen. Vielfach stellt INa  —Der Heılıge Geılst geht unterschiedliche Wege, und seıne
die Bemühungen Glaubensvermittlung und Evangelı-Spuren sınd auch darın erkennen, da{ß die Kırche 1ın
sıerung als wichtiges Feld ökumenischer ZusammenarbeıtVielfalt ex1Istlieren mufßs, sowohl VO  — Ort In eiıner Gemeıinde

WI1e€e als Gesamtkirche. Darum empfinde ich auch nıcht heraus. Ist INa  = dabel schon weıt gekommen, WI1e
wünschenswert und notwendıg wäre”als einen Schaden oder iıne Beeinträchtigung der Lebens-

kraft der Kirche, da sıch In eıner EKD-Synode 1- Kruse: Ich tinde erstaunlıch, W1€ nahe sıch die Kirchen
schiedliche Geılster ummeln, oder, ernsthaf- be1 dieser grundlegenden Aufgabe gekommen sınd, WI1€e
ter CN, sıch unterschiedliche Lebensgestalten des ähnlich die Schwierigkeıten, ber auch dıe Hoffnungen

sınd. Der Erwachsenenkatechismus der deutschen Bı-Christlichen zeıgen. Wo ıne Gemeıinde lebendig ISt, wırd
S1e den Respekt VOT der Verschiedenheıit un: auch die in- schöfe un: der evangelısche Erwachsenenkatechismus,
C Freiheit dazu aufbringen, ohne da{fß dıe Entschieden- VO dem inzwıischen OC OC Exemplare verkauft sınd,
heıt verlorengeht. Die Grenze ZAUTG Belıebigkeıit kann sınd wıichtıige Dokumente dieses Bemühens. Ich würde
natürlıch schnell überschriıitten werden. och die Frage: mMI1r allerdings wünschen, da{ß das gyemeınsame Biıbelstu-
„Wıe hältst du mIıt der Bıbel, ın welcher Weıse beziehst dium evangelıscher und katholischer Christen noch sehr
du dich darauf? Wıe lebst du daraus?“ muUussen sıch alle viel stärker praktızıert würde. Wo 1ın eıner YeEWISSEN Re-
Christen stellen. S1e kann und mu{fß unterschiedlich beant- gelmäßigkeıt gyeübt wırd, wächst dıe ökumenische Ver-
WOTrTteTt werden, aber die bıblısche Botschaftt wırd dıie Rıch- undenheıt zwıischen den Gemeinden auf ıne sehr
Lung weısen, wiırd unzulässıge Grenzüberschreıitungen unmıttelbare Weiıse und wırd dıe Erfahrung wechselse1-
aufzeigen un Gemeinschaft IN Vieltalt Öördern. tiger Bereicherung gemacht. Daraus ergeben sıch dann

Verbindliche biblische Grundlagen sollen nıcht ZUTE
auch Hiılfestellungen tür diıe große Aufgabe der Glau-
bensvermittlung.Dıisposıtion stehen dürfen, gleichzeıntig ber sollen nier-

schiedliche Zugangswege und christliche Lebensstile - Was tällt einem Protestanten VOT allem auf, WEeNnN
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sıeht, W1€e 18808  —_ sıch In der katholischen Kırche 4U S ihrer ens mehr der Lernende, oder hat nıcht auch A4US seıiner
TIradıtion heraus die Weıtergabe des Glaubens be- Tradıtion wichtige Erfahrungen einzubringen, z 1mM
müht? Umgang mIt dem Pluralismus VO  > Frömmigkeıitshaltun-

SCH und Glaubensverständnıissen?Kruse: Mır scheınt, da{fß die katholische Kırche mehr präa-
gende Kraft für das Frömmigkeitsverhalten der Men- Kruse: Mır scheint, da{fß dıe Sorge der katholischen Kıirche
schen besıitzt, aller Abbrüche, dıe auch dort hre Identität den Mut der Laıien dämpfen kann und
zweıtellos stattgefunden haben Ich spüre vielfach In der teilweıse auch dämpftt. Dıiese Sorge die katholische
Begegnung mıt katholischen Chriısten, da{ß S1e durch hre Identität verrat manchmal eın mangelndes Zutrauen Z
Erfahrung 1mM Glauben gefühlsmäßig stärker beheimatet Wırken des Heılıgen Geıistes, der sıch auf unterschiedli-
sınd, während der Protestantısmus uUuNnsecTrTeEN heuti1- che Weıse 1n der Gemeinde Geltung verschafftt. Das be-
SCH Lebensverhältnissen doch sehr viel stärker koptgeleı- rechtigte Interesse der Einheit der Kırche dart nıcht
LEL ISt. Hıer 1ST das ökumenische Lernen für uns dazu führen, da{fß das Unbequeme ıIn ihr schnell
Evangelısche besonders wichtig. Verdacht gestellt wiırd. Vielmehr sınd WIr In eiıner Jau-

benssıituation, 1n der Suchbewegungen zugelassen werden„Mır scheıint dıe eıt für eiınen muUussen und notwendig sınd un: darum auch nıcht
Okumenischen Kırchentag reıt schnell mMı1t der Elle der Dogmatık werden dür-

ten Eın truchtbares und gyesundes Ma{iß Pluriıtormitätsein“
1n der Kırche 1ST. In uUuNnscTeETr eıt nötıg. Ich kann deshalb

An welche Bereiche denken S1e dabe]l besonders? verstehen, WENN In der katholischen Kırche be] vielen
Kruse: Wır können NC der katholischen Selbstverständ- Gruppen und Kräften Unmut herrscht, weıl INa  _ iıhren

Beıtrag zZzUu Leben der Kırche und Z  _- Vermittlung deslıchkeit der Gebetstradıtion, der Einbeziehung des Bıld-
hatten 1n den Glauben immer noch erheblich mehr lernen, Glaubens vorschnell als defizitär verdächtigt.
als WIr bısher haben Ich denke auch die Ge- Hıelten S1e für sınnvoll, dafß 1ın absehbarer eıt
staltung des Gottesdienstes, nıcht zuletzt die stärkere eıner gemeiınsamen Veranstaltung kommt, be1 der sıch
Miıtbeteiligung der Gläubigen. Dıie gottesdienstliche Er- Repräsentanten der beiden großen Kırchen oder auch al-
ziehung In der katholischen Kırche hat ‚War ähnliche ler christlichen Kırchen 1n der Bundesrepublık —
Schwierigkeiten 1m Blıck auf die Junge Generatıon, 1St menfinden, über die Weıtergabe des Glaubens
aber doch intensiver und auch selbstverständlicher als In sprechen un damıt den gegenseıtıgen Austausch weıter
der evangelischen Kıirche. Für die Gewıiınnung W©}  S befördern?
Sprachfähigkeit 1m Glauben spielen aber Frömmigkeıt Kruse: Am 1ebsten WwAre MIr, WEeNN eiınmal einıge Tausendund Gottesdienst ıne wıchtige Rolle, weıl S1e Geborgen-
heıt und innere Gewißheit vermiıtteln, wenngleıch dıe Be- Katholiken und Protestanten, 1mM wesentlichen Laıen,

sammenkämen und sıch über diese Fragen austauschenwährung dıeser Sprachftfähigkeit eben nıcht 1m (sottes-
dienst geschieht, sondern 1n den verschıiedenen Lebensbe- würden. Eın solches Treffen würde allerdings nıcht A4aUS -

reichen. schließen, da{ß sıch auch Bischofskonferenz un: Rat der
EK  g einma[l gemeınsam mıt der Zukunft des Glaubens 1n

Welche Ratschläge würden Sıe 1mM Gegenzug dem uUuNsecTeETr Gesellschaft befassen. Im übrigen scheint mI1r 1m
katholischen artner geben? Ist der Protestantısmus beım Laufe der 900er Jahre die eıt für eınen Okumenischen
gemeınsamen Bemühen die Verlebendigung des Jau- Kırchentag reıt se1ın.

„Rısıkofreudiger un kritischer werden‘‘
Johannes Paul 11 Ansprache dıe eutschen Bıschöfte

Liebe Miıtbrüder 1mM Bischofsamt!Im etzten Heft (vel. H 5 Dezember 1989, haben 2017 ber das
Gesprdäch der deutschen Diözesanbischöfe m1E dem Papst UN. leiten- / wel Tage intensıven Gesprächs gehen heute Ende, In de-
den Kur:envertretern UN November In Rom berichtet. In NCN WIr nıcht 1m Gegenüber zweler Parteıen, sondern 1n der S@-
Ergänzung des Berichts dokumentieren 017 den Wortlaut der An- meıinschaft der uns anvertirauten Hırtensorge ber die Entwick-
sprache, dıe Johannes aul ZU Abschluß der Begegnung mi1t den lung un: dıe Probleme der Kırche In Eurem Vaterland SCSPrO-
deutschen Biıschöfen hielt Tenor der Papstansprache: DTDie deutsche chen haben Ihr selbst hattet dieses Treften gebeten, und ich
Kırche ıst iınstitutionell gefestigt UN erbringt große finanzielle Leı- habe Euren Wunsch freudıg aufgenommen. Denn 1n eıner Welt,
siungen für dıe Dritte Welt, Läßt ber Risıkobereitschaft UN: In der die Massenmedien Papst un: Bischöte un: die Bischöfe
Glaubensfreude fehlen. selbst LLUTE allzugern ueınander iın Gegensatz stellen suchen,


